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Brennpunkt


Harlem





Kurzroman


Die Geschichte des Kampfes um ein Haus in Harlem, New York City, in dem sich eine Bürgerinitiative um arme und bedürftige Menschen am Rande der Gesellschaft kümmert. Das Haus soll abgerissen werden und teuren Apartments weichen.





I. Die Heimkehr


Es ist das Ende eines langen Tages, aber auch das Ende einer weiten Reise, und die Abendsonne senkt sich leuchtend rot in das tiefe dunkle Blau des Atlantiks und verschwindet schließlich völlig hinter dem Horizont, während sich meine Maschine, eine gute alte Boeing 747 von British Airways, im Landeanflug auf den John F. Kennedy Airport befindet.


Unter mir sehe ich die unendlichen Wohnsiedlungen auf Long Island, in denen nach und nach die Lichter angehen.


Mein Körper ist zwar fast schon in meiner Heimatstadt angekommen, aber meine Gedanken sind noch in London, wo ich die letzten beiden Wochen verbracht habe, um alte Freunde zu treffen. Wir verbrachten schöne Stunden in Camden-Town und ich habe wieder einmal festgestellt, wie unterschiedlich doch die Metropolen dieser Welt sind.


Irgendwie hat jede Weltstadt ihren eigenen Charakter, ihren eigenen Geruch, ihre eigene Geräuschkulisse, Architektur, Kultur, und ihren eigenen Menschenschlag.


Während ich so vor mir hin träume, setzt der alte Jumbo sanft auf. JFK, wie der Airport kurz genannt wird, ist einer von drei Großflughäfen dieser Stadt, und besteht aus acht einzelnen Terminals, so daß sich das Gedränge in erträglichen Grenzen hält.


Nachdem ich mein Gepäck geholt habe, steige ich draußen vor der Empfangshalle in ein Taxi, in ein „Yellow Cab“, wie man hier in New York sagt.


Es ist keines dieser modernen Hybrid-Taxis, sondern ein Chevrolet Caprice, eines dieser typischen alten New Yorker Taxis, wo unter der schier endlos langen Motorhaube ein sehr durstiger, aber unverwüstlicher V-8-Zylinder vor sich hin blubbert.


So sitze ich nun im Fond dieses alten Dieners auf der ausgeleierten Kunstleder Bank, und habe das Gefühl die Gerüche all der vielen Menschen zu riechen die jemals in diesem Fahrzeug gesessen haben. Hier saßen wohl schon verliebte Pärchen, gestresste Geschäftsleute, Ganoven, volltrunkene Partygänger, und wer weiß wer noch alles hier hinten durch Big Apple chauffiert wurde. Die Karre hat echt schon bessere Zeiten erlebt, wie sicherlich auch der Fahrer, ein stattlicher End-Fünfziger, dessen Wurzeln anscheinend irgendwo in der Karibik zu finden sind. Die Dreadlocks unter seiner riesigen bunten Häkelmütze sind in Ehren ergraut, und ergeben einen starken Kontrast zu seiner tropisch dunkelbraunen Haut.


Mit halsbrecherischen Überholmanövern dirigiert er das Taxi routiniert über den Highway, während aus den Lautsprechern des Fahrzeuges Reggae-Musik krächzt, die er lautstark mit seinem Gesang ergänzt. Bob Marley hätte seine helle Freude daran gehabt.


Spätestens jetzt weiß ich wo ich bin: New York hat mich wieder!


Diese Weltstadt, die Stadt die niemals schläft, ist der Melting Pot, der Schmelztiegel für Menschen aus aller Welt. Schon immer kamen Menschen von überall hier her um ihr kleines Glück zu finden, um den amerikanischen Traum zu träumen. Früher waren es Iren, die der Armut ihrer schönen Heimat entflohen, Juden, die vor Verfolgung flohen, und viele Andere. Heute kommen die Einwanderer aus aller Welt, Mexikaner, Latinos, Chinesen, Vietnamesen, und so weiter.


Unzählige von diesen Einwanderern wohnen in den endlos langen roten Backstein-Wohnblocks in Brooklyn, dem großen Stadtteil den man auf dem Weg vom JFK Airport nach Manhattan durchquert.


Aus dem Fenster meines Taxis sehe ich Hinterhöfe, in denen Jugendliche aller Hautfarben Basketball spielen, billige Pizza Shops und Car Wash Betriebe wo an Stelle einer automatischen Waschstraße einige junge Männer die Autos noch von Hand waschen.


Ich habe das Gefühl in die Kulisse des Musicals West-Side-Story zu schauen.


Wir haben Brooklyn fast durchquert und nähern uns dem East River. Mein Fahrer nimmt den Weg über die Williamsburg Bridge, einer dieser schönen alten Seilbrücken die den East River überqueren.


Mein Blick fällt auf die wie immer schön beleuchtete Manhattan Bridge zu meiner Linken, und kurze Zeit später erreichen wir die Halbinsel von Manhattan, und tauchen ein in die mächtigen hohen Schluchten aus Hochhäusern des Financial District im Süden der Halbinsel. Es ist als ob man in einen gewaltigen Dschungel aus Beton, Stahl und Glas eintaucht, und einige dieser Straßenschluchten sind so hoch und so eng, daß ich oft das Gefühl habe daß es hier nie richtig hell wird. Es wird aber auch nie richtig dunkel, und Frank Sinatra hat schon Recht wenn er in seinem Welthit „New York New York“ singt, daß diese Stadt niemals schläft.


Wir nähern uns Chinatown, wo sich mein Apartment befindet.


Müde schleppe ich mich in meine Wohnung. Meine Reise ist zu Ende - ich bin zuhause.


Welcome to Chinatown…





II. Der Job


Das Licht der aufgehenden Sonne dringt immer stärker durch den Vorhang vor dem Fenster meines Apartments. Fensterläden gibt es typischerweise nicht in New York und vielen anderen Großstädten der USA. Für Einen wie mich, der ursprünglich aus Europa kommt, ist das immer noch etwas ungewohnt.


Meine Bleibe liegt an der Bowery Street in Chinatown. Das Quartier ist als Wohngegend nicht gerade attraktiv, und schon gar nicht wenn man keine chinesischen Wurzeln hat. Es ist überhaupt nicht zu vergleichen mit den noblen Ecken von Manhattan, an der Upper East Side zum Beispiel, oder dem beschaulich schönen Greenwich Village, dafür ist es aber wenigstens einigermaßen erschwinglich.


Das Viertel ist geprägt von eher niedrigen alten Häusern, an deren Fassaden sich die nach diversen Brandkatastrophen vorgeschriebenen nachgerüsteten Feuerleitern befinden, die typisch für New York sind.


Eine Ausnahme bildet ein moderner Wohn- und Geschäftsturm an der Straßenecke, auf dessen Dach sich in luftiger Höhe eine der angesagten Rooftop-Bars befindet. Hier gönne ich mir gerne mal einen Drink, meist einen Summer-Breeze, und genieße den grandiosen Ausblick auf den gewaltigen One World Trade Center Turm, der anstelle der bei dem Terrorangriff von 2001 zerstörten Zwillingstürme des ehemaligen World Trade Centers nun das Bild von Lower Manhattan prägt.


Auf der anderen Seite blickt man von hier oben auf den East-River, die Manhattan-Bridge und die Brooklyn-Bridge, und weit über den flächenmäßig riesigen Stadtteil Brooklyn.


Chinatown ist eine Welt für sich, und selbst viele Straßenschilder sind in zwei Schriften und in zwei Sprachen beschriftet: Englisch und Chinesisch.


Wechselt man in der Mott Street die Straßenseite, so wechselt man von Chinatown nach Little Italy, so wechselt man von fernöstlicher Kultur und Lebensweise zu italienischer Lebensart. Auf engstem Raum pflegen die Nachfahren der einstigen Einwanderer die Kulturen ihrer ursprünglichen Heimat. Hier leben die Kulturen nicht miteinander, sondern friedlich nebeneinander.


Diese Stadt ist wirklich ein Ort extremer Kontraste, und unter anderem das macht sie so spannend und einzigartig.


Hier kommt dein Taxifahrer aus Jamaika, dein Bäcker aus Italien, dein Gemüsehändler aus China, dein Friseur aus Irland, dein Installateur aus Mexico, und dazwischen ich - aus „good old Germany“. Was für eine Mischung!


Also wälze ich mich langsam aus meinem typisch amerikanischen, viel zu weichen, Full-Size Bett. Der Jetlag setzt mir schon etwas zu. So langsam merke ich mein Alter von immerhin achtundfünfzig Jahren. Früher hat mir sowas nichts ausgemacht.


Heute Morgen muß ich mich wieder meiner Arbeit widmen. Irgendwoher müssen die Dollars für meinen Lebensunterhalt ja kommen.


Ich arbeite als Journalist und Fotograf für die Lokalredaktion des Chronicle, einer der großen New Yorker Tageszeitungen, und ich muß in die Redaktion um die bevorstehenden Aufträge zu besprechen.


Eine Angewohnheit der meisten New Yorker habe auch ich übernommen: Man frühstückt nicht zu hause, sondern unterwegs, auf dem Weg zum Job.


Es gibt unzählige Möglichkeiten zu Frühstücken, von Fast Food, über Bagel Shops, bis zu Restaurants und Bäckereien.


Heute gönne ich mir in meinem Stammlokal mal ein Frühstück, welches eigentlich die zahlreichen irischen Einwanderer mitgebracht haben: Ein etwas amerikanisiertes „Full Irish“ Breakfast!


Rühreier, kräftig gebratener Bacon, white Pudding, black Pudding, weiße Bohnen in Sauce, Grillwürstchen, Grilltomate, Toast, Butter, Orangenmarmelade und Ahornsirup - und Mary, die gute Seele des Ladens, bringt mir Kaffee, und schenkt immer schön nach, so daß die große Tasse nicht leer wird. Manchmal ist der Laden nicht so voll, und wir haben Zeit für ein kurzes Gespräch, so wie heute.


Gestärkt und gut gelaunt mache ich mich auf den kurzen Weg zu meiner Subway Station, der Grand Street Station. Diese Station liegt an einem kleinen Park, in dem sich auch einige Basketball Felder für die Jugendlichen befinden.


Wie immer sitzt an einem der Eingänge dieselbe uralte Chinesin, die tagein tagaus mit einem für mich völlig unverständlichen Geschrei irgendwelche chinesischen Lotterielose verkaufen will. Sie hat weiße Haare und hunderte Falten in ihrem vom Wetter gegerbten Gesicht, deren Tiefe man sicherlich schon in Zentimetern messen kann. Wenn Sie sich mal erhebt, was selten vorkommt, sieht man ihren Buckel, und bemerkt daß sie höchstens einen Meter vierzig groß ist. Sie ist sicherlich über neunzig Jahre alt, aber lautstark Lose anpreisen, das kann sie noch. Chinatown ist eben etwas anders…


Also gehe ich abwärts in die Subway Grand Street Station, um mit der B-Line zu meinem Ziel, der 47-50th Rockefeller Station in Midtown Manhattan zu fahren.


Die B-Line ist eine der großen Subway Linien, die von der Brighton Street im Stadtteil Brooklyn kommend, Downtown und Midtown Manhattan durchquert, um in Woodside im Stadtteil Queens zu enden.


Unten am Bahnsteig ist es wie immer quirlig voll. Hunderte Menschen warten auf die nächste Bahn. Auf der B-Line fahren Local Trains die an allen Stationen halten, auch an kleineren als dieser hier, und es gibt die Express Trains die nur an großen Stationen halten. Die Durchfahrten dieser Express Trains werden vom Stationschef mit dem typisch schnoddrigen New Yorker Slang (Dialekt) angekündigt, und Sekunden später hat man das Gefühl daß sich ein Erdbeben ereignet, aber es ist nur der Express Train, und mit hohem Tempo und einer gewaltigen dröhnenden Geräuschkulisse donnert der lange Wurm aus blankem Aluminium durch die Station, um gleich danach wieder in der Dunkelheit der Subway Tunnel zu verschwinden.


Der nächste Zug ist ein Local Train, und er bringt mich, und eine bunte Mischung anderer Menschen, nach Norden zur Rockefeller Station.


Diese Subway Station ist gewaltig. Alleine in der Rush Hour kommen hier an jedem Werktag gut Fünfzigtausend Pendler an um im Rockefeller Center und den umliegenden Bürotürmen zur Arbeit zu gehen.


Das Rockefeller Center ist ein Gebäudekomplex, dessen Fassaden reich verziert sind mit Motiven in Art-Deco, einer Kunstrichtung aus den späten neunzehnhundertzwanziger Jahren. Man sieht Motive aus Industrie, Handel und Landwirtschaft, Motive aus verschiedenen Ländern, aber die bekanntesten Kunstwerke sind wohl die Skulptur des Atlas, der die Erdkugel auf seinen Schultern trägt, und die des Prometheus, der der Erde das Feuer brachte. Der Prometheus befindet sich in der Rockefeller Plaza, wo im Sommer ein Café zum Verweilen einlädt, das sich im Winter zu einer beliebten Eislaufbahn verwandelt. Und alljährlich zur Weihnachtszeit wird hier der sicherlich berühmteste Weihnachtsbaum der Welt aufgestellt, den man aus vielen Hollywood Filmen kennt.


Das Büro unserer Lokalredaktion ist ein paar Blocks weiter in der 48th Street angemietet, da es im eigentlichen Verlagsgebäude zu eng wurde. Wir befassen uns mit Themen in und um New York herum. Über das große Weltgeschehen wird in der Zentrale im imposanten Büroturm an der 8th Avenue recherchiert und geschrieben.
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